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ZB

Syrien nach seinem Biindnisvertrag mit der Sowjetunion

Aus dem Kielwasser
ans Schlepptau

mit schon vorprogrammiert.

Am 8. Oktober ist in Moskau der Freundschaftsvertrag zwischen der Sowjetunion und
Syrien erwartungsgemiiss (ZB, 18/1980) unterzeichnet worden. Das Abkommen bringt auf
den ersten Blick beiden Parteien Vorteile. Zugleich kempliziert es aber auch die Lage im
Nahen Osten und enthiilt daher etlichen Konfliktstoff. Die Ausweitung der Krise ist da-

Syriens Prisident Assad, von wachsender Opposi-
tion im cigenen Land bedringt, kann die ange-
schlagene Position seines Regimes etwas verbes-
sern. Die Sowjetunion findet einen Ausweg aus
einer heiklen Lage; sie steht zwischen ihren Ver-
pflichtungen gegeniiber Irak aus dem Freund-
schaftsvertrag von 1972 und der Notwendigkeit,
die Verbindungen zu Iran nicht abreissen zu las-
sen. Ueber Syrien kann sie Iran im Krieg mit
Irak unterstiitzen.

Indessen haben nur wenige arabische Staaten den
neuesten sowjetischen Freundschaftsvertrag mit
Freude begriisst.

Oberst Ghadafi zum Beispiel ist als Gegner sol-
cher Abkommen bekannt. Er hatte bereits gegen
den Freundschaftsvertrag mit Aegypten 1971 op-
poniert, der dann 1976 durch Aegypten als ungiil-
tig bezeichnet worden ist, gleichermassen gegen
den 1972 mit Irak abgeschlossenen Vertrag. Da-
mit wird der syrisch-libyschen Union ein wohl
uniiberwindliches Hindernis in den Weg gelegt.
Assads Hoffnungen auf libysche Hilfe fiir die
krisenbedriingte Wirtschaft Syriens konnten eben-
falls enttduscht werden.

Die Sowjetunion hat es zudem auf sich genom-

men, sich mit dem Feind eines Freundes zu ver-
binden: sie hat nun Freundschaftsvertrige mit
den seit langem verfehdeten Regierungen von
Irak und Syrien. Die Baath-Partei in Damaskus
steht in volliger Opposition zur Baath-Partei in
Bagdad; beide haben auch gegensitzliche Auf-
fassungen iiber Iran. Syrien ist einer der wenigen
arabischen Staaten, die Iran offen unterstiitzen,
derweil Irak Krieg gegen Iran fiithrt. Zu Irak
bekennt sich Jordanien, dessen Bezichungen zu
Syrien nicht die besten sind. Libyen anderseits
steht auf der Seite Irans.

Gemiss verschiedenen Berichten aus Irak erhilt
Iran Hilfe von Syrien. An einer Pressekonferenz
hat der irakische Verteidigungsminister Adnan
Khairallah am 4.Oktober mitgeteilt, dass sich
unter den in Iran gemachten Gefangenen auch
Syrier und Libyer befanden. Ferner seien sowje-
tische Waffen erbeutet worden, von deren An-
wesenheit in Iran bislang nichts bekannt gewesen
sei; sie stammten aus «einer Quelle, die mit der
Sowjetunion in Beziehung steht».

Am 7. Oktober wusste die irakische Presse zu be-
richten, dass der Generalstabschef Irans in der
vorangehenden Woche Damaskus besucht hatte.

(Fortsetzung von Seite 3)

Der libysche Diktator Ghadafi droht den Saudis
mit Bombardierung ihrer Erdélanlagen, falls die
vier amerikanischen Ueberwachungsflugzeuge des
AWACS (Airborne warning and control system)
nicht abgezogen werden. Das «deckt sich» mit
dem Interesse der Sowijets, sich ihre Kriegs-
einmischung nicht entlarven zu lassen.

Ghadafi allein ist nicht ganz so gefihrlich. In
Europa allerdings kann er ungestraft seine Mord-
jagd auf Leute durchfiihren, die anders denken
als er (und die Sowjets). Doch als er seine Atten-
tate in Aegypten durchfiihrte, antwortete Kairo
mit einem bewaffneten Raid, und Libyen unter-
liess nach diesem Schlag weitere Aktionen gegen
den Nachbarn. Libyen hat von seinen sowjeti-
schen Beschiitzern gute Kriegsausriistungen, aber
seine Armee ist weniger gut.

Die Sowjetunion wiinscht kurzfristig eine Zer-
stiickelung des Trans und langfristig seine Afgha-
nisierung. Niitzlich ist ihr hierzu nicht ein iraki-

scher Sieg, sondern die Fortdauer des Konflikts.
Sie lisst Irak mit sowjetischen Waffen in den
Krieg ziehen, schiirt aber gleichzeitig via Syrien,
die PLO und Libyen die antiirakische Propa-
ganda.

Das eigentliche Gewicht der Sowjetexpansion
liegt indessen auf politischer Ebene mittels Stell-
vertretern: Syrien insgesamt, die Tudeh plus be-
waffnete KP-Gruppen in Iran usw.

Der Einsatz der Sowjetarmee als solche ist mo-
mentan nicht wahrscheinlich. In Moskau ist man
es zufrieden, freie Hand in Afghanistan za haben
oder auch in Polen zur Liquidierung der Gewerk-
schaftsdemokratie so oder anders.

Die Expansion im Nahen und Mittleren Osten
erfolgt mittelbar: Durch Waffenlieferung an alle
Parteien und gleichzeitig durch ein vorsorgliches
propagandistisches Sperrfeuer gegen die Ein-
mischung des «amerikanischen»  Imperialismus.
Damit nirgends eine Alternative zur Sowjetpro-
tektion aufkommen kann. B

Und am 9. Oktober liess ein privater Abhordienst
aus Israel verlauten, dass Syrien auf dem Luft-
weg Waffen nach Iran liefere, darunter sowjeti-
sche Sam 7 (Boden-Luft-Raketen), Riickstossgra-
naten sowie Sagger-Raketen. Gleichzeitig wurde
mitgeteilt, dass iranische Flugzeuge Waffen aus
Libyen holten und dabei griechischen, bulgari-
schen und sowjetischen Boden iiberflogen.

In eine schwierige Lage gelangte Moskau, als
Radio Teheran am 5. Oktober von einem sowjeti-
schen Wai{fenangebot an Iran berichtete. Dieses
Angebot sei dem iranischen Ministerprisidenten
Muhammad Rajai vom sowijetischen Botschafter
Wiladimir Winogradow anldsslich einer Bespre-
chung unterbreitet worden. Das Ausplaudern
muss Moskau empfindlich gestort haben. Einer-
seits ldsst es die Behauptung einer sowjetischen
Neutralitit in einem eigenartigen Licht erschei-
nen, anderseits bringt es einen schweren Vertrags-
bruch gegeniiber Irak ans Licht.

Prisident Assad erhofft von der Sowjetunion die
Hilfe, die er innenpolitisch bendtigt: das Regime
der alawitischen Minderheit ist bedrdngt, der
Fiinfjahrplan ist nicht erfiillt, die Privatwirt-
schaft ist von der Mdglichkeit einer Union mit
Libyen wenig erbaut.

Aber dem Freundschaftsvertrag mit Syrien ist
auch eine offensive Rolle zugedacht. Art. 10 sieht
zur Vertiefung der militdrischen Zusammenarbeit
weitere Abkommen vor, die aus Syrien ein ge-
heimes Mitglied des Warschauer Paktes machen
konnten. Tatsdchlich blieb eine syrische Militar-
delegation in Moskau zuriick, um diese Abkom-
men vorzabereiten.

Die Stossrichtung ist ebenfalls bekannt. Vor der
Abreise nach Moskau hat der syrische Verteidi-
gungsminister Tlass in Aussicht gestellt, dass Sy-
rien den Krieg gegen Israel bis zur Befreiung
aller arabischen Gebiete und bis zur Griindung
eines paldstinensischen Staates fortsetzen werde.
Reichlich ominds fiigte er bei:

«Moskau ist Atommacht. Um die arabische Welt
auszuldschen, bedarf es Dutzender Atombomben.
Bei Israel geniigen drei.»

Damit konnte Moskau sehr wohl den Zweck ver-
folgen, vom Krieg zwischen Irak und Iran abzu-
lenken, um die sowijetische Position im Nahen
Osten zu verstdrken. Peter Sager

=3

Lgylr”fm?/ ﬁzhsz @a«%féh&au}w

Besuchen Sie uns an unserem Stand
in der Berner Weinmesse im Kursaal
Bern.
egustieren Sie unverbindlich unsere
feinen Weine.

Wir freuen uns auf Thren Besuch!

Dorrs - Foinkislle Gelefon 051153 8555




	Aus dem Kielwasser ans Schlepptau : Syrien nach seinem Bündnisvertrag mit der Sowjetunion

